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jährigen Vteiftertferon feerabgefunfene einbeimifehe ©efellen
nahm ©uft oEjneftin lieber in Vrbeit aïs oagabunbierenbe
Sanbroerfsburfdjen aus frember Herren fiänbem, bie bei
ben miberfinnigften Vnläffen, oft fdjon nad) toenigen ÏBocfeen,

oon einem Sonntag auf ben anbern Sonntag fünbigten.
Dfene jebes ©efühl ber Verantwortung. Dt)ne iebes Ver«

ftänbnis für bie gemeinfamen Sntereffen.

Sdjliefelid) arbeiteten oier ehemalige Vleifter, 3wet ©e=

feilen unb ein Referling, ber als Raufburfdje nicht entbehrt
werben tonnte, in ©ufts SBerlftatt. Drei Verfäuferinnen
toaren in feinem Raben angeftellt. ©in Schreiber oermodjte
bie Rührung feiner Vüdjer unb bie ©rlebigung feines ftänbig
toadjfenben Vriefwecfefels nur burch häufige freitoiilige lieber«
ftunben 3U beroältigen.

3mmer nod) ftanb 3uoberft in ber SBerfftait ber

Schufterhüter ©ufts: jenes breibeinige blanfgeroefete, arm«
feiige Sifegeftell, auf welchem er feine erftcn Runben er«

wartet hatte, oftmals über bereit Vusbleibert fo Gezweifelt,
bafe er mehr als einmal feinen Rnieriemen mit ber Stage
angefefeen hatte: „Vuffeängen?" Der Serr JCeberhänbter

nahm 3war an manchem flag nicht mehr auf feinem alten

Vrbeitsfife Vlafe. Dennoch märe es felbft für bie bama»

iigen Vteifter in ber SBertftatt — wieoiel mehr für einen

ber ©efellen! — ein Verbrechen gewefen, bas nur mit fo«

fortiger ©ntlaffung gefühnt roerben tonnte, falls fie aud)

nur eine Vtinute lang toährenb feiner Vbwefenfeeit fid) bar«

auf nicbergeiaffen hätten.

3mmer noch trug ©uft oon früh um fecfes bis fpät
um acht, um neun bie grüne Scfeufterfchüze. Vud) bann,
toenn er toährettb biefer Seit feinen Vidbrafet in bie Sanb
nahm, feine Vfele burch bas Reber bohrte, feinen §ol3Plüd
in bie Sohle hämmerte, feine Stiefelfcfeöfte 3ufchnitt.

- 3mmer noch ging ©uft ohne Vod burd) feinen Dag,
bes Sommers mit aufgefrempelten, bes V3inters mit herab«

gefrempelten Sembsärmeln. Dafür lag eine fachliche Voi«
roenbigfeit längft nicht mehr oor. Vber man follte ba, mo
fie ber ©ntwidlung bes ©efdjäfts nicht feinberlicfe toaren, bie

guten alten Vräucfee ehren!

Dmmer nod) oerfchmähte ©uft bes Vlltags Schlips
unb Rragen. fRidtt nur bie gefcfeniegelten Veifenben, fonberti
felbft feinen Oberftleutnant, feine brei ©rafen unb feinen

Varon empfing er fo. ©s machte einen weit biebern Sanb«

merfereinbrud als jebe „feine" Rluft. Vucfe feilfdjte es fich

in Schufterfchür3e unb fichtbaren Sembsärmeln beffer als
mit Vorfeemb unb Vlancfeetten. Sobann tourbe niemanb in
ber Stobt burd) fonntägliche SBocfeenfleibung 3um Vacfebenfen

barüber oerleitet, toieoiel ©elb er toohl fdjon auf Sppotfeefen
fortgeliehen hätte. Denn obwohl es fid) nicht oerfseimlidjen
liefe, bafe er 3U ben beffergeftellten Vürgern ber Stabt ge»

hörte, toie toeit er fdjon nach oorn gerüdt mar, mufete feine

Vlenfdjenfeele. Vicht einmal Vifelchen!

Smmer nod) glaubte ©uft ber alte 3U fein, unb trofe«

bent roar — unbemerft oon allen, bod) nicht oon Vifelchen
— nach unb nad) mit ihm eine SBefenswanblung oor«

gegangen.

SBeber in ber VSerfftaft noch in bem Raben, ia nicht
einmal fn feinem immerfort oerbefferten, mit Stol3 be«

trachteten Vrioatfontor hielt ber Scfeuhmadjermeifter, Schuh«

roarenoerfäufer unb Reberfeänbler Vuguft Vticfeeelfen es tags«
über länger als Vtinuten aus. ©r rebete fid) ein — bafe

es fo fein müffe. £>ber ftodte etwa nicht alles, fobalb er
unterliefe, hüben unb brüben, oorn unb hinten nach bent

Vecfeten 3u feljen? Viemanb war 3U trauen! Reiner Ver«

fäuferin — feinem Schreiber, feinem ©efellen — feinem

©rmeifter. Vlies f$raulen3er! Vlies Rügner! Vlies Vetrüger!
Seber bad)te nur ans Drüden, ans Vedjnett 3U eignen ©un=

ften, ans heimliche Vtitnefemen. 3eber wollte nid)ts als per«

fönlidjen Vorteil. Reiner, auch ber Ruoerläffigfte nicht, ber

— wenn er auf fich geftellt mar, wenn er fid) unbeobachtet
mufete — bie Sntereffen bes ©efdjäfts oertrat, oon bem

bod) ihr SBofel unb 28efee abhing. Denn wo befänben fie

fich allefamt ohne bas ©ebeihen feines ©efd)äfts, iitsbefon«
bere ber Reberfeanblung? Vuf ber Strafee! 2Bas blieb ihm
alfo, nicht nur 3U feinem Veften, fonbern ebenfo 3um Veften
feiner Reute, onberes übrig, als bafe er ihnen — barnit fie

nicht einfcfeliefen — fortwäferenb auf bie Saden trat? Reit»

oergeubung? Vber nein! ©rhöhte werfhaftere Vusnufeung
ber 3eit, als wenn er auf feinem Sdjufterfeüfer obenan in
ber VSerfftatt fafe unb tat, was anbere ebenfogut tun tonnten,
wäbrenb er mit bem Vuffidjtfüferen jene Vrbeit oollbradjie,
für bie aufeer ihm niemanb in forage fam.

(fjortfefeung folgt.)

Sämann und Ernter.
Von Helmut Schilling.

Vm ©lorteuhag bie Vmfel fcfelug,

Vis man ben Vfarr 3U ©rabe trug.
Der Vauersmann ftanb ftod beifeit
Unb lachte in bas ©rabgeleit:

Serr Vfarrer, 3fer habt ©uer Vtüfee Solb,
Sechs fchwar3e Vretter unb Rorbeer aus ©olb!
VSas hat ©uer himmlifcher 2Bal)Ifprud) genufet?

2ßas hat er fid) enblid) oorn Simmel ertrufet?
Den Dob!

Die Dtäger fchritten müb unb fdjwer

Unb all ©eleit ging ftill einher.

Der Sauer redte fid), empor,
©in böfes VSort (tiefe er feeroor:

Serr Vfarrer, bie ©rbe lebt länger als 3l)r!
Der ©rbe Sebauer ift immer nod) hi«/
©in Rämpfer bér ©rbe, gen Gimmel unb ©ott.
2Ber lacht ©ueren SBeifungen Sohn unb Spott?
Der Dob! —

Sie (teilten ihren Sarg 3um 2Beg:

Sie fahen brüben am ©ebeg

Den Vauersmann in Dobesfcfemeife

Vm Soben liegen, ftarr unb weife.

Sie nahmen ben Sarg unb ben Vauersmann

Unb trugen fie beibe ben Sügel feinan.

Unb ber ©rnter ftirbt, wenn ber Sämann ftirbt,
VSeil ber Vder ohne ben Segen oerbirbt.
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jährigen Meisterthron herab gesunkene einheimische Gesellen

nahm Gust ohnehin lieber in Arbeit als vagabundierende
Handwerksburschen aus fremder Herren Ländern, die bei
den widersinnigsten Anlässen, oft schon nach wenigen Wochen,

von einem Sonntag auf den andern Sonntag kündigten.
Ohne jedes Gefühl der Verantwortung. Ohne jedes Ver-
ständnis für die gemeinsamen Interessen.

Schließlich arbeiteten vier ehemalige Meister, zwei Ge-

seilen und ein Lehrling, der als Laufbursche nicht entbehrt
werden konnte, in Gusts Werkstatt. Drei Verkäuferinnen
waren in seinem Laden angestellt. Ein Schreiber vermochte
die Führung seiner Bücher und die Erledigung seines ständig
wachsenden Briefwechsels nur durch häufige freiwillige Ueber-

stunden zu bewältigen.

Immer noch stand zuoberst in der Werkstatt der

Schusterhüker Gusts: jenes dreibeinige blankgewetzte, arm-
selige Sitzgestell, auf welchem er seine ersten Kunden er-
wartet hatte, oftmals über deren Ausbleiben so verzweifelt,
daß er mehr als einmal seinen Knieriemen mit der Frage
angesehen hatte: „Aufhängen?" Der Herr Lederhändler
nahm zwar an manchem Tag nicht mehr auf seinem alten
Arbeitssitz Platz. Dennoch wäre es selbst für die dama-

ligen Meister in der Werkstatt — wieviel mehr für einen

der Gesellen! — ein Verbrechen gewesen, das nur mit so-

fortiger Entlassung gesühnt werden konnte, falls sie auch

nur eine Minute lang während seiner Abwesenheit sich dar-
auf niedergelassen hätten.

Immer noch trug Gust von früh um sechs bis spät

um acht, um neun die grüne Schusterschürze. Auch dann,
wenn er während dieser Zeit keinen Pickdraht in die Hand
nahm, keine Ahle durch das Leder bohrte, keinen Holzplück
in die Sohle hämmerte, keine Stiefelschäfte zuschnitt.

- Immer noch ging Eust ohne Rock durch seinen Tag,
des Sommers mit aufgekrempelten, des Winters mit herab-

gekrempelten Hemdsärmeln. Dafür lag eine sachliche Not-
wendigkeit längst nicht mehr vor. Aber man sollte da, wo
sie der Entwicklung des Geschäfts nicht hinderlich waren, die

guten alten Bräuche ehren!

Immer noch verschmähte Eust des Alltags Schlips
und Kragen. Nicht nur die geschniegelten Reisenden, sondern

selbst seinen Oberstleutnant, seine drei Grafen und seinen

Baron empfing er so. Es machte einen weit biedern Hand-
werkereindruck als jede „feine" Kluft. Auch feilschte es sich

in Schusterschürze und sichtbaren Hemdsärmeln besser als
mit Vorhemd und Manchetten. Sodann wurde niemand in
der Stadt durch sonntägliche Wochenkleidung zum Nachdenken

darüber verleitet, wieviel Geld er wohl schon auf Hypotheken
fortgeliehen hätte. Denn obwohl es sich nicht verheimlichen
ließ, daß er zu den bessergestellten Bürgern der Stadt ge-
hörte, wie weit er schon nach vorn gerückt war, wußte keine

Menschenseele. Nicht einmal Rikelchen!

Immer noch glaubte Eust der alte zu sein, und trotz-
dem war — unbemerkt von allen, doch nicht von Rikelchen

— nach und nach mit ihm eine Wesenswandlung vor-
gegangen.

Weder in der Werkstatt noch in dem Laden, ja nicht
einmal in seinem immerfort verbesserten, mit Stolz be-

trachteten Privatkontor hielt der Schuhmachermeister, Schuh-
warenverkäufer und Lederhändler August Micheelsen es tags-
über länger als Minuten aus. Er redete sich ein — daß

es so sein müsse. Oder stockte etwa nicht alles, sobald er

unterließ, hüben und drüben, vorn und hinten nach dem

Rechten zu sehen? Niemand war zu trauen! Keiner Ver-
käuferin — keinem Schreiber, keinem Gesellen — keinem

Ermeister. Alles Faulenzer! Alles Lügner! Alles Betrüger!
Jeder dachte nur ans Drücken, ans Rechnen zu eignen Gun-
sten, ans heimliche Mitnehmen. Jeder wollte nichts als per-
sönlichen Vorteil. Keiner, auch der Zuverlässigste uicht, der

— wenn er auf sich gestellt war, wenn er sich unbeobachtet

wußte — die Interessen des Geschäfts vertrat, von dem

doch ihr Wohl und Wehe abhing. Denn wo befänden sie

sich allesamt ohne das Gedeihen seines Geschäfts, insbeson-
dere der Lederhandlung? Auf der Straße! Was blieb ihm
also, nicht nur zu seinem Besten, sondern ebenso zum Besten

seiner Leute, anderes übrig, als daß er ihnen — damit sie

nicht einschliefen — fortwährend auf die Hacken trat? Zeit-
Vergeudung? Aber nein! Erhöhte werkhaftere Ausnutzung
der Zeit, als wenn er auf seinem Schusterhüker obenan in
der Werkstatt saß und tat, was andere ebensogut tun könnten,

während er mit dem Aufsichtführen jene Arbeit vollbrachte,

für die außer ihm niemand in Frage kam.

(Fortsetzung folgt.)

Zäinaim unà Urn ter.
Von Helmut LeMIIinx,

Am Gartenhag die Amsel schlug,

Als man den Pfarr zu Grabe trug.
Der Bauersmann stand stock beiseit

Und lachte in das Grabgeleit:

Herr Pfarrer, Ihr habt Euer Mühe Sold,
Sechs schwarze Bretter und Lorbeer aus Gold!
Was hat Euer himmlischer Wahlspruch genutzt?

Was hat er sich endlich vom Himmel ertrutzt?
Den Tod!

Die Träger schritten müd und schwer

Und all Geleit ging still einher.

Der Bauer reckte sich empor,
Ein böses Wort stieß er hervor:

Herr Pfarrer, die Erde lebt länger als Ihr!
Der Erde Bebauer ist immer noch hier.

Ein Kämpfer der Erde, gen Himmel und Gott.
Wer lacht Eueren Weisungen Hohn und Spott?
Der Tod! —

Sie stellten ihren Sarg zum Weg:
Sie sahen drüben am Eeheg

Den Bauersmann in Todesschweiß

Am Boden liegen, starr und weiß.

Sie nahmen den Sarg und den Bauersmann

Und trugen sie beide den Hügel hinan.

Und der Ernter stirbt, wenn der Sämann stirbt,

Weil der Acker ohne den Segen verdirbt.


	Sämann und Ernter

